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O rlando Vargas schaut nur für 
einen tag in der Firma vor-
bei. normalerweise arbeitet 
er in seiner Wohnung an der 
Costa del sol. Für einen 

deutschen Baumarkt entwickelt der 30 
Jahre alte Venezolaner eine app. „ich lie-
be den strand, die Berge dahinter und vor 
allem Málaga. Hier will ich bleiben“, sagt 
der softwarefachmann. Vor dem endlosen 
Konflikt in Venezuela floh er schon vor 
einigen Jahren nach argentinien. im ver-
gangenen Jahr verschlug es ihn dann nach 
andalusien – zu einem deutschen unter-
nehmen, das sich ebenfalls im süden spa-
niens niedergelassen hat.

Beim softwareentwickler Rindus, wo 
Vargas angestellt ist, kommen die gut 160 
Mitarbeiter aus 18 ländern. in seinem 
team hat der Venezolaner Kollegen aus 
der tschechischen Republik, italien, 
Rumänien und spanien. ukrainer und 
Russen arbeiten ebenfalls im technolo-
giepark am Rand der spanischen Hafen-
stadt Málaga und zuletzt auch immer 
mehr argentinier, Mexikaner und Brasi-
lianer. „Wenn man aus lateinamerika 
kommt, kann man sich in spanien viel 
leichter eingewöhnen“, sagt Vargas. Die 
Corona-pandemie hat das Heer der digi-
talen nomaden wachsen lassen, und sie 
verändern Málaga. 

Jahrelang waren es vor allem sonne 
und strand, die urlauber in picassos 
geburtsstadt an der Mittelmeerküste 
zogen. Jetzt kommen immer mehr, um zu 
arbeiten, wo andere urlaub machen. und 
der alte traum könnte wahr werden, dass 
sich die stadt in  ein kleines europäisches 
silicon Valley verwandelt. Während die 
meisten anderen spanischen großstädte 
einwohner verlieren, gewinnt Málaga 
immer mehr Bürger dazu. gut 50.000 
waren es allein zwischen 2020 und  ende 
2022 in der gleichnamigen provinz. Die 
meisten von ihnen legen sich nicht in die 
sonne, sondern haben ihr Homeoffice 
dort aufgeschlagen.

am Zaun vor dem gebäude am paseo 
de la Farola prangt schon ein großes g. 
am Hafenboulevard, der zum leucht-
turm führt, lässt sich gerade google nie-
der. 2012 hatte der internetkonzern aus 
Kalifornien das spanische start-up Virus 
total übernommen. Doch sein gründer 
machte zur Bedingung: „ich bleibe in 
Málaga.“ google wollte ihn halten und 
entdeckte das große angebot an it-ta-
lenten, das die andalusische stadt und ihr 
Hinterland zu bieten hat.

inzwischen spricht man von einem 
regelrechten google-effekt, denn auch 
andere technologieunternehmen wur-
den auf Málaga aufmerksam, darunter 
Vodafone, Oracle und die deutsche 
Dekra. sie eröffneten innovations- und 
entwicklungszentren. Viele von ihnen, 
wie auch Rindus, im technologiepark 
Málaga tech. Mehr als 600 Firmen sind 
es schon in dem grünen park, der nicht 
weit vom Flughafen entfernt liegt.

Die it-Branche redet gerne von einem 
„Ökosystem“, von gut ausgebildetem 
nachwuchs, für den in Málaga die univer-
sität sorgt, und einer infrastruktur, die 
ihnen den start leicht macht. aber in 
Málaga ist es mindestens so sehr die medi-
terrane lebensqualität – und die pande-
mie, die den entscheidenden schub gab. 
„Bis zum großen lockdown im März 2020 
arbeiteten mehr als 20.000 Menschen hier. 
auf einen schlag war es gespenstisch 
leer“, erinnert sich Felipe Romera, der seit 
30 Jahren Direktor des 1992 gegründeten 
technologieparks ist. nach einer phase 
der Verunsicherung setzte ein Boom ein. 
„Das Homeoffice brachte für den park 
und die stadt eine neue Zukunft.“

Während der pandemie arbeiteten alle 
von zu Hause, und es war egal, wo  auf der 
Welt das war. Viele strömten nach spa-
nien, auf die Kanaren, wo es auch im 
Winter mild ist, und an die Costa del sol: 

schwung in die Höhe. Die Mieten sind um 
20 prozent gestiegen, das Wohnungsan-
gebot ist klein geblieben“, sagt der Jour-
nalist. im stadtzentrum gibt es fast 5000 
Ferienwohnungen. internationale invest-
mentfonds haben begonnen, Hochhäuser 
zu bauen, deren Höhe bald den turm der 
Kathedrale übertreffen wird.

Manche beginnen sich sorgen zu 
machen, ob Málaga nicht dabei sei, seine 
seele zu verkaufen. auch antonio Ban-
deras sieht die gefahr, dass seine 
geburtsstadt „an ihrem erfolg sterben 
könnte“. aber der Hollywood-schauspie-
ler bleibt zuversichtlich. Die stadt, in die 
er vor einigen Jahren aus den usa 
zurückkehrte, hat nach seiner ansicht 
„die Zutaten für ein großartiges gericht 
voller aromen“, sagte er vor Kurzem in 
einem interview. er selbst hat sich dort 
niedergelassen, ein theater aufgemacht, 
betreibt mehrere lokale und beschäftigt 
300 angestellte.

im neobarocken Rathaus an der von 
palmen gesäumten avenida Cervantes 
scheint die Zeit stehen geblieben zu sein. 
in den hohen Räumen mit Kopien 
berühmter Ölbilder, deren Originale im 
prado-Museum hängen, hat Francisco de 
la torre seit dem Jahr 2000 sein Büro. 
Der Bürgermeister, der der konservativen 
Volkspartei pp angehört, kämpft gerade 
um sein siebtes Mandat. Der achtzigjäh-
rige hat gute Chancen auf eine absolute 
Mehrheit.

aber der Kommunalpolitiker hat einen 
anderen termin im Blick: Bis Juni ent-
scheidet sich, ob Málaga die expo 2027 
ausrichten wird. Für die Bewerbung reist 
er durch die Welt, daheim hat er sich als 
politiker der alten spanischen schule 
einen namen gemacht – geprägt von der 
Zeit der „transición“, als während des 
übergangs von der Diktatur zur Demo-
kratie alle zusammenarbeiteten, egal wel-
cher partei sie angehören. „Wir müssen 
noch mehr in bezahlbare Wohnungen 
und vor allem Bildung investieren. Quali-
fizierte leute verdienen gut“, sagt er zu 
dem Vorwurf, die einheimischen könn-
ten sich bald ihre stadt nicht mehr leis-
ten. Wie sehr es auf die Menschen 
ankomme und wozu sie in der lage seien, 
zeigt für ihn das Beispiel von google: Das 
lokale start-up habe den Konzern nach 
Málaga gebracht.

Für Francisco de la torre symbolisiert 
ein historisches gebäude, wie eng Kultur 
und innovation zusammengehören. Bis 
kurz nach der Jahrtausendwende war die 
„tabacalera“ eine tabakfabrik. Heute 
beherbergt der gebäudekomplex im 
andalusischen Regionalstil die samm-
lung des russischen Museums, ein auto- 
und Mode-Museum und den „polo digi-
tal“. Wo ihre eltern und großeltern in 
Fließbandarbeit Zigaretten herstellten,  
gehen ihre enkel erste schritte in die vir-
tuelle Welt.

Das Zentrum für digitale inhalte ist 
rund um die uhr geöffnet und wendet 
sich gezielt an  junge Menschen. Dort ent-
stehen Videospiele für einen globalen 
Markt, dessen umsätze schon die Film- 
und Musikindustrie überholten. Die alte 
tabakfabrik leistet vor allem starthilfe, 
mehr als 6000 nachwuchskräfte besuch-
ten schon die Kurse, mehr als 300 start-
up-Firmen entstanden. inzwischen kann 
man auch einen „Master“ für Videospiele 
machen. Was in der tabacalera gelernt 
wird, ist auch draußen im technologie-
park gefragt.

Die virtuelle Welt ist längst in der alt-
stadt angekommen. nur ein paar schritte 
vom picasso-Museum entfernt eröffnete 
ende Januar „Oxo“. Früher beherbergte 
das gebäude das stierkampf-Museum, 
heute das erste Museum für Videospiele 
in europa. seine gründer sind sich sicher, 
dass es bei den Besucherzahlen schon in 
diesem Jahr die nummer zwei hinter dem 
picasso-Museum werden wird.

t.g. BRüssel. Der innenausschuss 
des europäischen parlaments hat am 
Dienstag nach jahrelangen Verhand-
lungen seine position zur Reform des 
europäischen asylsystems festgelegt. 
Das betrifft das „screening“ von 
antragstellern an der außengrenze, 
die einführung von schnellverfahren 
sowie eines solidaritäts- und Krisen-
mechanismus, mit dem staaten entlas-
tet werden, wenn ihr asylsystem unter 
Druck gerät. Die Verhandlungsmanda-
te zu insgesamt vier Verordnungen 
müssen im april noch vom gesamten 
parlament bestätigt werden. Da sie von 
einer breiten Mehrheit aus Christde-
mokraten, sozialdemokraten und libe-
ralen getragen werden, ist das aber nur 
eine Formalie. anschließend können 
erste Verhandlungen mit dem Rat 
beginnen, der allerdings seine position 
zum umstrittensten teil – der Vertei-
lung von asylbewerbern – bisher nicht 
festgelegt hat.

Der ausschuss billigte, gegen die 
stimmen von grünen und linken, 
einen Mechanismus zur Beschleuni-
gung von asylverfahren. Künftig soll in 
einem ersten schritt festgestellt wer-
den, wer aufgrund seines Herkunftslan-
des nur geringe Chancen auf anerken-
nung hat oder gefälschte papiere vor-
legt. Diese personen können für zwölf 
Wochen in Haft genommen werden, 
während derer ihr anspruch ermittelt 
werden soll, einschließlich einer 
gerichtlichen überprüfung. Bei einer 
ablehnung sollen sie binnen weiterer 
drei Monate zurückgeführt werden. 
Familien mit Kindern unter zwölf Jah-

ren und unbegleitete Kinder sind davon 
ausgenommen. Damit verschärft das 
parlament seine bisherige Haltung 
deutlich. allerdings soll es den staaten 
überlassen bleiben, ob sie das grenz-
verfahren anwenden. im Rat ist das 
umstritten, Deutschland und andere 
von sekundärbewegungen betroffene 
staaten dringen darauf, dass es ver-
pflichtend wird.

Beim solidaritätsmechanismus folg-
ten die abgeordneten dem komplizier-
ten, von der Kommission im september 
2020 präsentierten Verfahren, das meh-
rere stufen der flexiblen Hilfe und erst 
am ende eine pflicht zur übernahme 
von antragstellern vorsieht. eine wich-
tige innovation lehnte der ausschuss 
jedoch ab: die sogenannten Rückfüh-
rungspartnerschaften, bei denen sich 
staaten verpflichten sollen, abgelehnte 
Bewerber zurückzuführen. gelingt 
ihnen das in einer bestimmten Frist 
nicht, so der Kommissionsvorschlag, 
müssen sie die Betroffenen bei sich auf-
nehmen. Diese Regelung soll ungarn 
und andere staaten, die gegen umsied-
lungen sind, dazu bringen, ihren Beitrag 
zur lastenteilung zu leisten. 

ebenfalls am Dienstag lehnte es der 
Haushaltsausschuss des parlaments mit 
einer linken Mehrheit ab, künftig „Zäu-
ne oder Mauern“ aus dem eu-Budget zu 
finanzieren. Die Mitgliedstaaten hatten 
sich im Februar dafür ausgesprochen, 
solche Mittel für „grenzinfrastruktur“ 
aufzuwenden. Kommissionspräsidentin 
ursula von der leyen nannte als Bei-
spiel „Wachtürme“; der ausschuss 
schließt das  nicht ausdrücklich aus.

EU-Parlament verschärft Kurs
Verhandlungsmandate zur asylreform beschlossen

nordkoreas Machthaber Kim Jong-un 
hat die atomwissenschaftler seines 
landes aufgefordert, die produktion 
von waffenfähigem spaltmaterial 
„exponentiell zu steigern und die weite-
re produktion mächtiger atomwaffen 
voranzutreiben“. Die staatsmedien 
zitierten Kim am Dienstag außerdem, 
nordkorea müsse „einwandfrei darauf 
vorbereitet sein, atomwaffen jederzeit 
und überall einzusetzen“. Fotos eines 
treffens mit Wissenschaftlern und Mili-
tärs im nordkoreanischen atomwaffen-
institut zeigten Kim neben verschiede-
nen  kleineren gefechtskörpern. 

Berichten zufolge soll es sich dabei 
um taktische nukleare sprengköpfe 
namens „Hwasan-31“ handeln. Westli-
che Beobachter des nordkoreanischen 
atomprogramms deuteten dies als Hin-
weise auf Fortschritte in der Herstel-
lung verkleinerter sprengköpfe, die auf 
atomraketen montiert werden könn-
ten. nordkorea behauptet seit länge-
rem, taktische nuklearwaffen zu besit-
zen, ist Belege aber bislang schuldig 
geblieben. 

nach angaben der staatlichen nach-
richtenagentur KCna sei Kim zudem 
über ein it-basiertes integriertes atom-
waffen-Managementsystem namens 
„Haekbangashoe“ informiert worden, 
dessen Zuverlässigkeit „in der jüngsten 
kombinierten taktischen übung zur 
simulation eines nuklearen gegenan-
griffs streng geprüft“ worden sei.

seit mehreren Wochen feuert nord-
korea verschiedene Waffen ab und 
simuliert dabei auch atomangriffe auf 
südkorea. am 16. März hatte das 

Regime bereits eine ballistische inter-
kontinentalrakete abgefeuert, die auch 
in der lage gewesen wäre, amerikani-
sches Festland zu erreichen. Kurz zuvor 
hatten amerika und südkorea mit 
ihrem größten gemeinsamen Militär-
manöver seit Jahren begonnen. am 
Freitag hatte nordkorea eine erstmals 
der Öffentlichkeit präsentierte unter-
wasserdrohne getestet, die laut nordko-
reanischen angaben mit einem atom-
sprengkopf bestückt werden könne.  
am Montag schoss das Regime dann 
noch zwei ballistische Kurzstreckenra-
keten ab. 

Dies erklärt pjöngjang auch als Reak-
tion auf die entsendung des amerikani-
schen Flugzeugträgers „nimitz“ in die 
Region. Die Kampfgruppe des Flug-
zeugträgers nahm am Montag an 
gemeinsamen seeübungen mit südko-
reanischen Kriegsschiffen in internatio-
nalen gewässern südlich der koreani-
schen Halbinsel teil, in denen auch 
angriffe auf nordkorea simuliert wer-
den. nordkorea scheint insbesondere 
durch seine Raketenstarts unter see zu 
signalisieren, dass es nun die Fähigkeit 
habe,  nach einem  angriff zurückzu-
schlagen. Diplomatische Verhandlun-
gen stecken nunmehr seit Jahren fest.  

Die Zunahme von simulationen mit 
potentiellen nuklearwaffen nährt 
Befürchtungen, nordkorea könne in 
der näheren Zukunft einen weiteren 
atomwaffentest durchführen, mögli-
cherweise mit den nun ausgestellten 
sprengköpfen. Den bislang letzten 
atomtest unternahm das Regime im 
Jahr 2017. stah.

Kim will mehr Atomwaffen
nordkorea soll produktion „exponentiell“ steigern 

fäh. singapuR. neuseeland erwägt 
eine Kooperation mit dem trilateralen 
auKus-sicherheitsbündnis der usa, 
australiens und großbritanniens. auf-
grund der streng antinuklear ausgerich-
teten politik neuseelands würde dies 
aber nicht den teil des pakts betreffen, 
der australien den Zugang zu atombe-
triebenen u-Booten verschafft, wie 
neuseelands Verteidigungsminister 
andrew little am Dienstag bestätigte. 
stattdessen gehe es um eine teilnahme 
an dem weniger bekannten zweiten 
strang der Zusammenarbeit, der den 
austausch militärisch nutzbarer tech-
nologien wie etwa im Bereich der 
Künstlichen intelligenz und der Cyber-
sicherheit ermöglicht.

neuseeland sei angeboten worden, 
über die teilnahme an dieser „zweiten 
säule“ des pakts zu sprechen, sagte litt-
le laut der nachrichtenagentur Bloom-
berg. „ich habe zu erkennen gegeben, 
dass wir bereit sind, dies zu sondieren. 
Weiter ist es noch nicht gediehen“, sagte 
der Minister. 

Zuvor hatte schon Ministerpräsident 
Chris Hipkins kategorisch ausgeschlos-
sen, dass sich neuseeland an dem 
u-Boot-programm des Dreiländerpakts 
beteiligen würde. unter diesem pro-
gramm bekommt australien als zweites 
land neben großbritannien Zugang zu 
amerikanischer technologie für atom-
betriebene u-Boote. Obwohl atomwaf-
fen explizit nicht teil der sicherheitsko-
operation sind, hat das auKus-Bündnis 
im südpazifik sorgen über eine mögli-
che Verbreitung von nukleartechnolo-
gie und atomwaffenfähigem Material 

geweckt. so haben neuseeland und eini-
ge weitere südpazifische inselstaaten 
Be fürchtungen geäußert, dass der 
Rarotonga-Vertrag aus dem Jahr 1985, 
der das testen, das stationieren, den 
Besitz und die Herstellung von Kern-
waffen im südpazifik untersagt, aufge-
weicht werden könnte. 

Diese Bedenken hat australien, das 
wie neuseeland zu den Vertragsparteien 
gehört, bereits zurückgewiesen. Zudem 
hatte auch die Regierung der damaligen 
Ministerpräsidentin Jacinda ardern den 
auKus-pakt bei seiner Verkündung im 
september 2021 vorsichtig begrüßt. 
neuseeland kooperiert auch schon im 
angelsächsischen geheimdienstbündnis 
„Five eyes“ eng mit den drei Bündnis-
partnern. Dennoch hat die Kritik an den 
auKus-plänen in neuseeland wie auch 
in australien selbst zugenommen. Die 
ehemalige neuseeländische Minister-
präsidentin Helen Clark schrieb auf 
twitter, eine Kooperation mit auKus 
widerspreche neuseelands „unabhängi-
ger außenpolitik“. 

Bis in die achtzigerjahre hatte neu-
seeland im Rahmen des anZus-pazi-
fikpakts auch militärisch eng mit den 
usa und australien zusammengearbei-
tet. nachdem neuseelands Regierung 
das land zur nuklearfreien Zone erklär-
te und  atombetriebenen und mit atom-
waffen bestückten schiffen und u-Boo-
ten das anlaufen seiner Häfen verboten 
hatte, war es aus dem Bündnis ausge-
schieden. australien und die Vereinig-
ten staaten hatten ihre Kooperation 
unter demselben namen danach allein 
weitergeführt.

 Neuseeland prüft Kooperation
technologieaustausch mit  auKus-Bündnis erwogen

Von nerja bis nach estepona reicht die 
120 Kilometer lange Küste, westlich und 
östlich von Málaga. Dazu kommt das 
Hinterland, wo es sich in den Dörfern 
noch günstiger leben lässt. ihre arbeitge-
ber zogen den gesuchten it-talenten in 
den süden hinterher. in london oder 
new York könnten sie mehr verdienen, 
aber in andalusien lebt es sich besser und 
billiger. „Die unternehmen wollen ihre 
Mitarbeiter in der nähe haben, um eine 
eigene Firmenkultur aufzubauen. Dafür 
müssen die Mitarbeiter nicht jeden tag 
ins Büro kommen. Oft reichen ein, zwei 
tage in der Woche“, sagt der Direktor des 
technologieparks.

Die arbeit im Homeoffice führte nicht 
dazu, dass die unternehmen ihre nieder-
lassungen schlossen – das gegenteil war 
der Fall, sagt Romera: „Jede Woche erhal-
ten wir anfragen aus ganz europa und den 
usa.“ Heute sind in dem park 24.000 
Menschen beschäftigt, knapp ein Drittel 
sind ausländer. in den nächsten Jahren 
sollen es 50.000 werden. Für mehr als ein 
Fünftel der Wirtschaftsleistung und der 
arbeitsplätze in Málaga kommt der park 
auf. in der stadt sind es noch viel mehr. an 
den Bushaltestellen im technologiepark 
und in der stadt wirbt schon verzweifelt 
eine Bank auf plakaten mit einem Kopf-
geld von 10.000 euro, das dem winkt, der 
erfolgreich dabei helfen kann, einen ent-
wickler zu finden. „Wer englisch und pro-
grammieren kann, hat arbeit“, sagt Rome-
ra über den it-nachwuchs.

„Die Konkurrenz um die talente wird 
härter, aber der park und die stadt ziehen 
leute aus der ganzen Welt an“, sagt Rolf 
Zipf, einer der beiden geschäftsführer 
von Rindus. er war auf Durchreise auf 
Málaga aufmerksam geworden, auf dem 
Weg zu Kunden in gibraltar. seit 2017 ist 
Rindus im technologiepark, inzwischen 
mit fast allen Mitarbeitern. „Wir wollen 

Bekleidungshaus und eine Drogerie-
marktkette –, sollen sich kennen, damit 
sie von zu Hause besser zusammenarbei-
ten. in den technologiepark kommen sie, 
um gemeinsam Kicker oder Dart zu spie-
len, einen Kaffee zu trinken oder einen 
neuen Kollegen zu begrüßen. „Die leute 
sind top ausgebildet und bereit, die 
Ärmel hochzukrempeln, es herrscht ein 
geist, wie ich ihn aus Deutschland nicht 
kenne“, sagt Zipf. und vor allem: sie wol-
len bleiben.

Málaga boomt. 1,3 Millionen Besucher 
waren es im vergangenen Jahr. es öffnen 
immer mehr Fünfsternehotels. Die gäste 
gehen nicht nur flanieren, gut essen und 
baden. Viele kommen wegen pablo picas-
so. sie steigen die enge treppe seines 
geburtshauses am Rand der altstadt 
hinauf und reihen sich geduldig in die 
lange schlange vor dem picasso-Mu-
seum. seit Beginn des 21. Jahrhunderts 
half picasso Málaga dabei, sich als Kul-
turstadt neu zu erfinden. im vergangenen 
Jahr zählte sein Museum mehr als 
640.000 Besucher – das sind mehr als die 
580.000 einwohner der stadt. „noch vor 
zwanzig Jahren gab es wenig gründe, 
länger in Málaga zu bleiben“, sagt der 
Museumsdirektor José lebrero. Das 
picasso-Museum war nur der anfang. 
Wenig später eröffnete am Hafen unter 
einem farbigen glaskubus das pariser 
guggenheim-Museum eine Dependance, 
es folgten das thyssen-Museum und das 
Museum für russische Kunst; mehr als 30 
Museen hat die stadt.

Málaga ist in Mode. Den preis dafür 
zahlen viele der alteingesessenen ein-
wohner. „Die stadt stößt an die grenzen 
ihres Wachstums“, sagt der Journalist 
nacho sánchez. Bezahlbarer Wohnraum 
sei kaum noch zu finden: „Die Woh-
nungspreise schnellen durch den touris-
mus und den technologischen auf-

eine langfristige Beziehung zu unseren 
leuten aufbauen. Für den sozialen 
Zusammenhalt müssen wir sie in der 
nähe haben“, sagt Zipf.

am Firmensitz gibt es keine Büros mit 
eigenen schreibtischen und festgelegten 

anwesenheitszeiten. stattdessen sind es 
helle hohe „Begegnungsflächen“, die in 
anspielung auf das nahe Meer „Wave“, 
„Ocean“ und „sunrise“ heißen. Die klei-
nen teams, die jeweils für eine Firma 
arbeiten – darunter ein großes deutsches 

seit der pandemie ziehen immer mehr 
it-Fachkräfte in die spanische stadt 
Málaga. Den preis zahlen viele der 

alteingesessenen einwohner.
Von Hans-Christian Rößler, Málaga

Zwischen Google und Picasso
Die Stadt boomt: Blick auf die Hafen-Promenade Muelle Uno im andalusischen Málaga Foto picture alliance

Lange Schlangen: Besucher vor dem Picasso-Museum in Málaga Foto getty
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